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(Stttletturtg in frtegön>iflrenfdt)afttifi)e Vorträge
on ber 33ewer £oct)fd)ule.*)

i.

Unter ben ©inrieft tungen, bie ber fanm gegrün*
beten Serner ^)ocftfcftuIe ein eigentftumlicfteö
©epräge »erfeiften, fteftt bie Seftimmung nieftt unten
an, wonoeft in ben iöörfälen berfelben aueft friegö*
wiffenfcftaftliche Sorträge geftolfen werben foden.
©te unterfefteibet ffeft baburefj woftl »on ben meiften
ftöftern Sehranftalten biefer ßlaffe, unb ba ffe in ben
übrigen |>auptjügcn boeft iftnen wefentltcft äftnlicft
ift, fo ift eö »iedeicftt nieftt unpoffenb, wenn wir
ftier' biefe fcftotr berüftrten eigentftümlicften Serftält*
niffe mit bem Slnfang folefter friegöwiffenfcftaftlicften
Sorträge unb bafter innerhalb berfelben beleuchten,
unb ffe in ffch felber pernünftig reefttfertigen.

©ö fann unö nämlicft baran nieftt genügen, ftier ja
bereitö jufammengefommen ju fepn, unb fo factifeft
bie grage, warum wir jufammenfommen, fefton
gelööt ju ftaben; wir bleiben babei nieftt fteften, baß
eö nur, wenn aueft bloß ein flider paudj ber öffent*
tieften Weinung fepn fönnte, ben ber Stegierungö»
rotft ber Stepublif erlaufcftte, atö er bie ©röffnung
biefeö iöörfaalö für unfere Sorlefungen befaftl; wir
fiede« unö bamit nieftt jufrieben, baß unfere eigene
Weinung ficft im gteieften ©inne fefton auögefprocften
hat: unb bieß, biefe Unbegnügfamfeit ift eö, wai

*) 9Jtit biefer (Jt'nleitung hat JProf. Eo&bauer feinen (Sutfui
über ©ctjt»etjer=Ätiegägefcbtcfjte an oerSBernee £ocbfcbule
im Slpril 1835 eröffnet. £>er ©tan&punfr, ben er in ber*
fet&en ju gerotnnen fid» befitebte, ftnbet, bo er auf unfere
SDttlijetntt'cbtuitgen überhauptSejiehungen ent&ätt, »te(=
tetebt aud) außer &em danton SBern Sntereffe; nähere«
nodj etroa für folefte, bte ben SBorträgen biefeö £od)=
fdjuftebrec« guhö'rten ober fiinftt'gen beffelben ju&c-'ren
wollen.

S. (Reo.

alö erfter djarafteriftifcher 3U9 / aber aueft alö erfter
©eftritt jur Sinbicirung tbreö »ernünftigen ©runbeö
unfere Sorträge bejeieftnet.

SBir fteften innerftalb beö SBeicfjbilbö ber SSif*
fenfehaft. Wan barf baö ©leieftniß gebrauchen,
baß im Slugenblicf, wo wir biefen Soben betraten,
unö eitt fre'ieö Sürgerredjt beö ftöeftflen Stangeö er*
tfteift worben ift. SBir finb »onStunbe an frei »on
Sldem, wai nicht bie SBiffenfchaft, ber eigene innere
©ebanfe ber Singe rechtfertigt. Sieß ift baö ftrenge
©efeg oftne Sluönaftme, baö wir unö felber geben,
mit bem wir unö waftrftoft befreien; neben ©ntlebt*
gung jebeö 3wangeö »on Sfußen, aueft bte eineö feft*
geworbenen Weinungöjwangö »on 3nnen — eirt
neueö Seben gleicftfam, beffen ftarte ©eburt un*
fere eigene ffegreiefte Slrbeit ift.

SBenn wir fo bie Stedung et'tteö äeftten acabe*
mifeft en iöörerö unb Sebrerö überftaupt bejeieftnet
ftaben, inbem wir alö bie ©ememmiffenfeftaft ader
bie Sbilofopftie anfeften, fo ftnbet noeft für ben
©egenftanb unferer Sorlefungen bie Slnwenbung beö
Stdgemeinen auf baö Sefonbere ftatt, beim er ift aui>
brütfticft ber pftitofopftifetjen gafultüt jugefdjrieben.

©ö liegt olfo barin ber ©ebanfe auögefprochen,
baß Seleftrung über ben Krieg, £eranbt{bung jum
friegerifcben Seruf pftilofopftifefter Statur fepn fann
unb foff, baß bafter biefe Seleftrung unb Silbung
niefttö anbereö fep, alö ein ©lieb in ber Kette ber
adgememett wiffenfcftaftlicften Seleftrung, ali eine
Seftionenabtljeilung in ber ftöcftften Scft Ute eineö
Staatö.

Sluf einen 3"9 ift bamit baö 3i»eifacfte gefefte*
ften: ©ö ift ein boppelter Unterfcfticb conftatirt jwifeften
unö unb bett ©inriefttungen anberer Sänber, wo:

1) ber Kriegöunterricftt, nämlich ber ftöftere,
wiffenfcftoftlid) fepn fodenbe, boeft »ielmeftr teefj*
nifefter Statur ift, —

2) wo er in ab gefcftloffenen, felbftflanbigen
Snffituten ertfteilt wirb.

13

Diese Zeitschrift erscheint iZmal im
Jahr in Bern. Alle Buchhandlungen
und Postämter nehmen Bestellungen

darauf an.

Der Preis für i 2 Lieferungen ist 48 Btz./
franco Cantonsgränje 51 Btz> Briefe
und Gelder franko. Adresse an die

Redaktion.

H elv etisch e

Militar - Zeitschrift.
II. Jahrgang. I83S.

Einleitung in kriegswissenschaftliche Vortrüge
an der Berner Hochschule.*)

i.

Unter den Einrichtungen, die der kanm gegründeten

Berner Hochschule ein eigenthümliches
Gepräge verleihen, steht die Bestimmung nicht unten
an, wonach in den Hörsälen derselben auch kriegs-
wissenschastliche Borträge gehalten werden sollen.
Sie unterscheidet sich dadurch wohl von den meisten
höhern Lehranstalten dieser Classe, und da sie in den
übrigen Hauptzügen doch ihnen wesentlich ähnlich
ist, so ist es vielleicht nicht unpassend, wenn wir
hier' diese schoir-berührten eigenthümlichen Verhältnisse

mit dem Anfang solcher kriegswissenschaftlichen
Vorträge und daher innerhalb derselben beleuchten,
und sie in sich selber vernünftig rechtfertigen.

Es kann uns nämlich daran nicht genügen, hier ja
bereits zusammengekommen zu seyn, und so factisch
die Frage, warum wir zusammenkommen, schon
gelöst zu haben; wir bleiben dabei nicht stehen, daß
es nur, wenn auch bloß ein stiller Hauch veröffentlichen

Meinung seyn konnte, den der Regierungs»
rath der Republik erlauschte, als er die Eröffnung
dieses Hörsaals für unsere Vorlesungen befahl; wir
gellen uns damit nicht zufrieden, daß unsere eigene
Meinung sich im gleichen Sinne schon ausgesprochen
hat: und dieß, diese Unbegnügsamkeit ist es, was

*) Mit dieser Einleitung hat Prof. Lohbauer seinen Curfus
über Schweizer-Kriegsgeschichte an der Berner Hochschule
im April 18ZZ eröffnet. Der Standpunkt, den er in der,
selben zu gewinnen sich bestrebte, findet, da er auf unsere
Milizeinrichtungen überhaupt Beziehungen enthält, viel-
leickt auch anßer dem Canton Bern Interesse; näheres
noch etwa für solche, die den Vorträgen dieses
Hochschullehrers zuhörten oder künftigen desselben zuhören
wollen.

D, Red.

als erster charakteristischer Zug, aber auch als erster
Schritt zur Vindicirung ihres vernünftigen Grundes
unsere Vorträge bezeichnet.

Wir stehen innerhalb des Weichbilds der
Wissenschaft. Man darf das Gleichniß gebrauchen,
daß im Augenblick, wo wir diesen Boden betraten,
uns ein freies Bürgerrecht des höchsten Ranges
ertheilt worden ist. Wir sind von Stunde an frei von
Allem, was nicht die Wissenschaft, der eigene innere
Gedanke der Dinge rechtfertigt. Dieß ist das strenge
Gesetz ohne Ausnahme, das wir uns selber geben,
mit dem wir uns wahrhaft befreien; neben Entledigung

jedes Zwanges von Außen, auch die eines fest-
gewordenen Meinungszwangs von Innen — ein
neues Leben gleichsam, dessen harte Geburt
unsere eigene siegreiche Arbeit ist.

Wenn wir so die Stellung eines ächten akademisch

en Hörers und Lehrers überhaupt bezeichnet
haben, indem wir als die Gemeinwissenschaft aller
die Philosophie ansehen, so findet noch für den
Gegenstand unserer Vorlesungen die Anwendung des
Allgemeinen auf das Besondere statt, denn er ist
ausdrücklich der philosophischen Fakultät zugeschrieben.

Es liegt also darin der Gedanke ausgesprochen,
daß Belehrung über den Krieg, Heranbildung zum
kriegerischen Beruf philosophischer Natur seyn kann
und soll, daß daher diese Belehrung und Bildung
nichts anderes sey, als ein Glied in der Kette der
allgemeinen wissenschaftlichen Belehrung, als eine
Lektionenabtheilung in der höchsten Schule eines
Staats.

Auf einen Zug ist damit das Zweifache geschehen:

Es ist ein doppelter Unterschied constatirt zwischen
uns und den Einrichtungen anderer Länder, wo:

1) der Kriegsunterricht, nämlich der höhere,
wissenschaftlich seyn sollende, doch vielmehr
technischer Natur ist, —

2) wo er in abgeschlossenen, selbstständigen
Instituten ertheilt wird.

13
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4§ö fann nnn in ber Sftat fogleicft bie grage

gemacht werben, unb ffe ift biö in neuefte 3eit unb
»on berüftmten Stamen aufgeworfen worben: Ob bie
Slnwenbung ber Sftilofopftte auf militärifcften Unter*
rieht juläffig fep, ob bte friegerifche Shätigfeit, alö
bie am meiften inö Sleuffere, inö ©ebiet beö prafti*
fehen Sebenö unb Rufaüi ftinauötretenbe, nieftt ge*
rabegu in einem ©egenfag mit ber Sftilofopftie ffeft
beffnbe — unb bk^ würbe felber »on Slntoritäten
bejaftt.

SBir bürfen nun aber nieftt überfeften, baß eine

3eitfang unb jwar bii in bie neuere 3eit, bie Sfti*
tofopftie alö eine SBiffenfcftaft ber ©ewißfteit, alö
eine gewiffe potenjirte Watftematif, ntcftt atö bie
SBiffenfcftaft ber SBaftrfteit überftaupt angefeften
würbe. — Stimmt man ffe afö jene, unb fodte ficft
bemgemäß bei iftrer Slnwenbung auf friegert'fcfte
Sftätigfeit ber ©ieg, wie ber legte ©ag pon ©uclibö
©lementen, auö einer bequemen Steiftenfolge Pon
Sorberfägen fterauörecftnert laffen, fodte bie
pftilofopftifefte Setracfttung nur ein Wufter ober Wo*
bed fep, nach bem man ffch feinen friegerifcben Se*
barf itt ber ©tube ftinterm Sifcft jureeftt feftneiben
fann: fo wäre in ber Sftat weit gefeftlt, unb wer ffch

gegen ein Serftalten unb Weinen ber Slrt am mei*
ften ju erflären ftat, baö tft bie waftre Sftilofopftie.

SBenn „Seben", „3ufall" unb ade bie bem
reebnenben Serftanbe mfoloibettt Slufgaben eben »er*
möge ihrer Statur ber Sftih>f°Pftie anfteimfaden, fo
fann biejenige ©eite beö menfcftlicftett Sftunö, bie
naeft jenen bunfeln unb »erworrenen ©egenben ftin*
gefeftrt ift, bie friegerifche, ber Sftifofophie nidjt
fremb fepn, unb fte nicht ihr. SBenn bie ©e*
feftieftte, biefeö ungeheure ©eftaltenreicft, baö in
ewiger Sewegung jebe nur perftänbige Setracfttung,
bie ffeft gefdjeiterweife bloß an ©injelnbriten, an
eine Speiche beöSBeltrabö haften wid, ftinwegreißt
unb Perfcftlingt, wenn bie ©efebiebte »or bem Rau*
berftabe ber neueften Sbifofopbie ftide fleht, wie bai
gadopireitbe Sferb im ©emätbe eineö £>orace Ser*
net por bem Stuge beö Sefdjauerö, ftille fteftt wie
biefeö in ber poden SBaftrfteit feiner Sewegung:
fo muß ffeft baö SBefen beö Kriegö nieftt minber
ber Shitofopftie unterwerfen laffen, benn er ift par
excellence gefeftieftttieft, ba »on Stdem, wai ber
Wenfcft tftut, niefttö fo reine|>anblung ift, Serüb*
rung mit ber Slußenwett, alö biefe feinbliche unb
eben barum tnntgfte Se'rwicfelung mit ber*
felben.

Ser Krieg, in baö Sereicft ber Sbilofophie
gejogen, ift nieftt fo ju perfteften, alö fode er
bamit in bte fpanifeften Stiefeln einer Sogif unb
Wetapftpfif ftineingefeftnürt fepn. ©ö ift nieftt
nötftig, baß ftubirenbe, benfenbe Wifitärö jnpor
einen ßurfuö über spbilofopbic geftört ftaben, efte

ffe an eine wiffenfcftaftlicfte Setracfttung beö Kriegö
geften fönnen; fonbern eö ifl nur ba»on bie
Stebe, baß ber Krieg mit einem pftitofopftifeften

Sluge betrachtet werbe, unb biefer coup d'ceil
militaire philosophitjue Übt fteft unb feftärft ffeft

auf feinem eigenen Serrain.

gerner aber ifl eö bie Sbilofopftie unb nur bie
Sftitofopftie, weldje in bem ©fement ber ©egenfäge
baö ihrige hat. Snbem fte bai gernfte unbStäcftfte,
baö Oberfte unb Unterfte umfaßt, rüftrt fte bie totale
Waffe nieftt in einen Srei jufammen, fonbern ftält
auöeinanber, aber fie b&lt, fegt baö, wai iftr
unmittelbar, wai ber SBelt beö reinen ©ebanfenö
nieftt angeftört, t'n bie SBelt beö Stngewanbtett, auö
ficft ftinauö, — aber fie fegt! — So »ermag bie

Sftilofopftie unb nur bie ^ftilofopftie bie treuefte
Sewaftrerin beö ©eifteö »or bem Serberben jener
eittjeitigett Sfteorie ju werben, beren Seneftmen wir
oben fchon angebeutet ftaben, einer Sfteorie (wenn
baö eble SBort in bem mißbrauchten Sinne erlaubt
ift), wetefte fo gerne ben Wenfcften gerabe ba be*

fcftleicftt, wo eö am meiften barauf anfommt, ben
Uebergang »on SBorten ju Sftaten ju ftnben, ben
er ffeft freilieft lieber erfparen möcftte.

SJocft ärger atö Stubengeleftrfamfeit ift
©tubenfolbatenthum. Um jene bat ffch baö
praftifefte Seben am ©nbe nichtö befüm*
mert, aber Pott biefer würbe eö tpranniffrt unb
gerabeju »erborben. SBir woden unö nur ber
Kriege, bie wie ©fieberpuppen an langen ga*
ben auö ben ßabinetten geleitet, bin unb fter
gejerrt würben, erinner«; ei« Slutomat, jene
papieme ©trategif, war eö felber nur, weldje
bie Slrmeen geftifuliren ließ. SBer babet etwa
bfoß j. S. an ben. öftreiebifeben £offriegöratft
benfen wodte, ben würben wir aud) auf baö
vis-a-vis beö franjöfifcften Sireftoriumö aufmerf*
fam machen. — Stber eö ift freilieft weniger baö
£>anbeln, alö baö Sticfttftanbeln, woftintcr ma«
feine SBeiöfteit fteeft. Saun, ber öftreieftifefte Rau*
bexex hat am ©nbe eben boeft nieftt ben ©ieg
ber SBaffen Sfterefia'ö erjaubern fönnen, fonbern
ber banbelnbe rafefte griebrieft ftat ben Kronj
om 3iet geftolt. Uebrigenö bat man in repubii*
fanifeften 'Sänbern aueft feine Wobefriegötfteo*
rien biefer Oualität; j. S. in gebirgigen,
maeftt ffeft ber Sprach laut: „ber Soben »er*
tfteibigt feine Semoftner felber" — ein bürftiger
©egenfag gegen baö anbere ©rtrern, welcfteö
unö bie ©efeftieftte ber Spartaner aufweiöt, bie
feine anbem Wauern um iftre ©tabt jogen,

• alö bie lebenbigen ber fämpfenben Sürger.

Stuf ber anbern ©eite aber, wenn bie Sftilo*
fopftte jeneö Sracrifcfte fegt, fo wirb eö ber Sri*
»ialität, bem roften, unmittelbaren Serftalten unb
ber Sebanterie ber bloßen Wecftantf entnommen,
bte ficft gebanfenloö für ficft brüftet, unb meint:
Sreinfcftlagen, fiinfiliefter ober naturafiftifefter, btanfe
Knöpfe, ober »on geinbeöblut raueftenbe £änbe,
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Es kann nun in der That sogleich die Frage

gemacht werden, und sie ist bis in neueste Zeit und
von berühmten Namen aufgeworfen worden: Ob die
Anwendung der Philosophie auf militärischen Unterricht

zulässig sey, ob die kriegerische Thätigkeit, als
die am meisten ins Aeussere, ins Gebiet des praktischen

Lebens und Zufalls hinaustretende, nicht
geradezu in einem Gegensatz mit der Philosophie sich

befinde — und dieß wurde selber von Autoritäten
bejaht.

Wir dürfen nun aber nicht übersehen, daß eine

Zeitlang und zwar bis in die neuere Zeit, die
Philosophie als eine Wissenschaft der Gewißheit, als
eine gewisse potenzirte Mathematik, nicht als die
Wissenschaft der Wahrheit überhaupt angesehen
wurde. — Nimmt man sie als jene, und sollte sich

demgemäß bei ihrer Anwendung auf kriegerische
Thätigkeit der Sieg, wie der letzte Satz von Euclids
Elementen, aus einer bequemen Reihenfolge von
Bordersätzen Kerausrechnen lassen, sollte die
philosophische Betrachtung nnr ein Muster oder Modell

sey nach dem man sich seinen kriegerischen
Bedarf in der Stube hinterm Tisch zurecht schneiden
kann: so wäre in der That weit gefehlt, und wer sich

gegen ein Verhalten und Meinen der Art am mei,
sten zu erklären hat, das ist die wahre Philosophie.

Wenn „Leben", „Zufall" und alle die dem
rechnenden Verstände insolvibeln Aufgaben eben

vermöge ihrer Natur der Philosophie anheimfallen, fo
kann diejenige Seite des menschlichen Thuns, die
nach jenen dunkeln und verworrenen Gegenden
hingekehrt ist, die kriegerische, der Philosophie nicht
fremd seyn, und sie nicht ihr. Wenn die
Geschichte, dieses ungeheure Gestaltenreich, das in
ewiger Bewegung jede nur verständige Betrachtung,
die sich gescheiterweise bloß an Einzelnheiten, an
eine Speiche des Weltrads halten will, hiuwegreißt
und verschlingt, wenn die Geschichte vor dem
Zauberstabe der neuesten Philosophie stille steht, wie das
gallopirende Pferd im Gemälde eines Horace Ver-
net vor dem Auge des Beschauers, stille steht wie
dieses in der vollen Wahrheit seiner Bewegung:
so muß sich das Wesen des Kriegs nicht minder
der Philosophie unterwerfen lassen, denn er ist psr
excellence geschichtlich, da von Allem, was der
Mensch thut, nichts so re in e Handlung ist, Berührung

mit der Außenwelt, als diese feindliche und
eben darum innigste Verwickelung mit
derselben.

Der Krieg, in das Bereich der Philosophie
gezogen, ist nicht so zu verstehen, als solle er
damit in die spanischen Stiefeln einer Logik und
Metaphysik hineingeschnürt seyn. Es ist nicht
nöthig, daß stndirende, denkende Militärs zuvor
einen Cursus über Philosophie gehört haben, ehe

sie an eine wissenschaftliche Betrachtung des Kriegs
gehen können; sondern es ist nur davon die

Rede, daß der Krieg mit einem philosophischen

Auge betrachtet werde, und dieser coup cl'ceil
luilitsire pkilosopki^ue übt sich und schärft sich

auf feinem eigenen Terrain.

Ferner aber ist es die Philosophie und nur die
Philosophie, welche in dem Element der Gegensätze
das ihrige hat. Indem sie das Fernste und Äachste,
das Oberste und Unterste umfaßt, rührt sie die totale
Masse nicht in einen Brei zusammen, sondern hält
auseinander, aber sie hält, setzt das, was ihr
unmittelbar, was der Welt des reinen Gedankens
nicht angehört, in die Welt des Angewandten, aus
fich hinaus, — aber sie setzt! — So vermag die
Philosophie und nur die Philosophie die Neueste
Bewahren« des Geistes vor dem Verderben jener
einseitigen Theorie zu werden, deren Benehmen wir
oben schon angedeutet haben, einer Theorie (wenn
das edle Wort in dem mißbrauchten Sinne erlaubt
ist), welche so gerne den Menschen gerade da
beschleicht, wo es am meisten darauf ankommt, den
Uebergang von Worten zu Thaten zu finden, den
er sich freilich lieber ersparen möchte.

Noch ärger als Stubengelehrsamkeit ist
Stubensoldatenthum. Um jene hat sich das
praktische Leben am Ende nichts bekümmert,

aber von dieser wurde es tyrannisirt und
geradezu verdorben. Wir wollen uns nur der

Kriege, die wie Gliederpuppen an langen Faden

aus den Cabi'netten geleitet, hin und her
gezerrt wurden, erinnern; ein Automat, jene
papierne Strategik, war es selber nur, welche
die Armeen gestikuliren ließ. Wer dabei etwa
bloß z. B. an den. östreichischen Hofkriegsrath
denken wollte, den würden wir auch auf das
vis-s vis des französischen Direktoriums aufmerksam

machen. — Aber es ist freilich weniger das
Handeln, als das NichtHandeln, wohinter man
seine Weisheit steckt. Daun, der östreichische Zauderer

hat am Ende eben doch nicht den Sieg
der Waffen Theresia's erzaudern können, sondern
der handelnde rasche Friedrich hat den Kranz
am Ziel geholt. Uebrigens bat man in
republikanischen Ländern auch seine Modekriegstheorien

dieser Qualität; z. B. in gebirgigen,
macht sich der Spruch laut: „der Boden
vertheidigt seine Bewohner selber" — ein dürftiger
Gegensatz gegen das andere Ertrem, welches
uns die Geschichte der Spartaner aufweist, die
keine andern Mcinern um ihre Stadt zogen,

' als die lebendigen der kämpfenden Bürger.

Auf der andern Seite aber, wenn die
Philosophie jenes Praktische setzt, so wird es der
Trivialität, dem rohen, unmittelbaren Verhalten und
dxr Pedanterie der bloßen Mechanik entnommen,
die sich gedankenlos für sich brüstet, und meint:
Dreinschlagen, künstlicher oder naturalistischer, blanke

Knöpfe, oder von Feindesblut rauchende Hände,
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fcftnurgerabeö Warfcftiren, ober trittfofeö Sraufloö*
ftürjen — fep Sldeö.

Wan ift ftier gewöhnlich mit einem rafchen
©inwurf auö ber ©efebiebte bei ber panb; man
citirt bie granjofen in ben erften 3aftren ihrer
Ste»olutionöfriege. Slber wai ber bloße 3nftinft
thut, wai bie Stotft, bie Serjweiffung unb ber
Staufcft tftut, weif ade anbern Wittel feftien —
barauf ffnbet wenigftenö feine Serufung ftatt,
wenn baöon bie Stebe ift, gefcfticfttlicfte Seifpiele
für ein bewußt eö Serbalten attfjufueften. Unb
fragen wir nun naeft bem Stefultate ber erften
Kriege ber großen Steöotution: ©ie waren feine
anbern afö bie Stotftwenbigfeit für bie ro*
ften Sfnfänge, ffeft in ftöftere gormen hinüber
ju hüben. Siefe Stotftwenbigfeit fpracft ficft ge*
fcfticfttlicft in ber napoleonifcften Kriegfüftrung
auö; unb erft mit Stapoteon erfüdte ftd), wai
bai neue granfreidj ali friegenbeö wodte:
bie podenbete ©ettenbmacftung beö franjöfifcften
SPrinjipö in ber ganjen eurbpäifeften SBelt. Sieß
für bie Staturalifteit. Sett Wecftonifem, bie ffcf)

g. S. auf Preußen uuter bem großen ©fturfürftert/
bie fidj auf ben Seffauer berufen wodtett,
wäre gtt fagen, baß erft, afö ein ©eift fam,
griebrid) ber ©roße, nnb biefen »orfter tobten ©toff
befeelte, ba^ erft bann etwaö ©roßeö bamit
gefcftab.

Sie reine Slufgabe militärifefter Sorträge bei
ber pbilofopftifchen gaeuftät unferer £ochfcftule ifl
ftier abgefeftfoffen. Kurg wieberboft:

pkx an biefer ©tede ift nieftt ber Ort afö fol*
eher, wo baö Wittel gereicht wirb, bai ali Sräfer*
Pari» ober Webicament ber ©efunbfteit bt'ene, noeft
auch ber, wo guter Statft ertfteilt werben fod, ber
wie jeneö Stegept felber ju effen ift, beffen SBortftaucft
wie ein fpmpatftetifcfteö Wittel wirfe;—fonbern ftt'er
fann unb fod nur gefagt, in mancherlei SBeife unb
gorm angebeutet werben, wai jur Sfuöfüftrung
unb Sftat eben fo manebfach ju bringen ift — wie
baö waftre Stejept für ficft nichtö ftilft, fonbern erft
bai naeft iftm bereitete Slrjneimittel.

©ö wirb ficft jegt über bie auögeftobenen gwei
Sunfte ber Sergleicftung jwifeften unö unb anbern
Sänbern näfter unb beutlicfter reben laffen. SBem
eö etwa -ftätte fefteinen mögen, jene Wilitärinftitute
anberer Sänber foden in bem Sergfeicft oben auf bie
©eftottfeite geftellt, unb bamit baö: „bier baö Seffere,
bort baö ©efttechtere!" gemeint Worben fepn, ber
wirb unter ber panb ferne Weinung gu berichtigen
angefangen ftaben.

Sene 3nftitute, gur güftrer* namentlich gnr
Offfjieröbilbung beftimmt, inbem fte »orgugö*
weife teeftmfefte, alfo praftifefte Senbeng ftaben,
ergeigen ffeft bemnach afö niefttö ©eringereö, benn
ein Witt et, (ich fage nicht baö Wirret)
oftne welcfteö überftaupt adeö Stejeptmacften niefttö
ftflft.—Unmittelbar, möcftte man glauben, fcbließt ffeft

auö bemfelben ©runbe baran an, baß jerteSnftitute
für ftd) gefonbert, abgefefttoffen ffnb; benn bieß ge*
fchieftt infofera wirf lid) mit Stecftt, atö Sldeö, waö
gur unmittelbaren Slnwenbung »odenbet mit einer
gewiffen matftematifeften ©iefterfteit gebracht werben
fod, fo »iel mögtieft gang auöfüdenber Sebenöberuf
werbe. Stber bie genannte SfaKrang unb Srennung
ift nieftt nur eine innere, fonbern auch eine gang
äußere. Sene Snftitute bitben nicht ein ©angeö für
ffch alö Sfteil beö ©anjen ber adgemeinen ftöftern
Stlbungöanftalten; fte fcfjließen ftd) nicht innig in ben
Kreiö ber übrigen geleftrten unb wiffenfcftaftlicften
Snftitute beö bürgerlicften ©taatölebenö ein, Jon*
bern treten, prononcirt unb mit einer nieftt ju laug*
nenben Someftmfteit, pon benfelben ganj weg.

pkx ift benn bie ©tede, wo ffeft bte bieffeitige
©inriefttung, beren Slnfang unfere Sorlefungen ffnb,
pon jenen in bem günftigen Sicftte fefteibet, baö am
Sag ber fteutigen SBelt ganje Partien beö btöftert*
gen Sebenö in ©eftatten ftedt. ©ö ift bte Serbrübe*
rang beö Serufö jum bewaffneten ©taatöfcftug mit
ben artbern frieblicften im Sienft beö ©taatö in einer
neuen SBeife auögefprocften. ©ö tft bem Srinjip ber
fleftenben £>eere nach ber ©eite ber Kaften*
fonberung bamit wiberfprocben. Saö Sebeutenbe
aber an biefem SBiberfpracb ift, baß er bie bloße
gerabe unb fchroffe ©ntgegenfegung, wie fte freilich-
niefttö Steueö ifl, aufgegeben ftat, baß nur ber Kafte
wiberfprocften, nicht bamit gefagt wirb, man
glaube, unb halte ffeft »orweg nur an ben ßontraft
mit bem, wai fteftenbeö peex ober »ielmeftr fteften*

4
beö ©lement ber ©taatö* unb Sanbeöwebre ifi, über*
ftoupt. SBirflicb muß eö bebeutfam erfcheinen, baff
in einem ©taat, ber fein fteftenbeö peex ftat, ber
ffeft auf ben Solföfrieg, auf bie Sfteifnaftme Slder
an ber Sanbeöbewaffnung bafirt, eine öffentliche
©inriefttung getroffen wirb, ben Kriegöunterricht
wiffenfdjafttich ju betreiben.—£iemit ift abgewie*
fen, wai ficft fchon lange unb bii fteute noch alö bie Wei*
nung Steler »erbreitet unb fidj faft baöStnfeften gegeben
ftat, alö fep- eö bie wahre öffentliche Weinung: bie
Weinung »on bem Srinjip ber Solföbewaffnung in
bem ©inne, alö muffe fidj in iftr baö peil von
felber ergeben, bie Weinung, Weldje Sldeö, wai
»on Organifation, »on gefeglieher unb heffimmter
gorm ba ift unb gemaeftt wirb, mit ftalbem ©euf*
jen unb Stehfefgutfen ffcf) gefaden läßt, ober auch
felber mit betreibt alö etroaö, wai nun einmal
noch eine SBeile mitgefüftrt werben muffe, bii man
ffeft, ftoffentlicft balb, beffen wie einer Krücfe ent*
febigen fönne.

3a, bieß ift ftier abgewiefen worben, benn bie
SBiffenfcftaf t ober, wenn Sie ftmwieberum woden
unb ertauben, bie Sftifofopftt'e fann, auf baö ©taatö*
feben unb ade feine Wobififationen gewenbet/ nur
baö Organifcfte entwicfelte, ben jum gefeglicften Se*
wußtfepn gebrachten Snftinft für baö SBaftre neft*
men, ba fte felber nur afö eine gefeglicbe SBelt in*
nerer lebenbiger unb eben fo ftrenger ©etbfientwicf*
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schnurgerades Marschiren, oder trittlöses Drauflos,
stürzen — sey Alles.

Man ist hier gewöhnlich mit einem raschen
Einwurf aus der Geschichte bei der Hand ; man
citirt die Franzofen in den ersten Jahren ihrer
Revolutionskriege. Aber was der bloße Instinkt
thut, was die Noth, die Verzweiflung nnd der
Rapsch thut, weil alle andern Mittel fehlen —
darauf findet wenigstens keine Berufung statt,
wenn davon die Rede ist, geschichtliche Beispiele
für ein bewußtes Verhalten aufzusuchen. Und
fragen wir nun nach dem Resultate der ersten
Kriege der großen Revolution : Sie waren keine
andern als die Nothwendigkeit für die
rohen Anfänge, sich in höhere Formen hinüber
zu bilden. Diese Nothwendigkeit sprach sich
geschichtlich in der napoleonischen Kriegführung
aus; und erst mit Napoleon erfüllte sich, was
das neue Frankreich als kriegendes wollte:
die vollendete Geltendmachung des französischen
Prinzips in der ganzen euröpäischen Welt. Dieß
für die Naturalisten. Den Mechanikern, die sich

z. B. auf Preußen unter dem großen Churfürsten/
die sich auf den Dessauer berufen wollten,
wäre zu sagen, daß erst, als ein Geist kam,
Friedrich der Große, und diesen vorher todten Stoff
beseelte, daß erst dann etwas Großes damit
geschah.

Die reine Aufgabe militärischer Vorträge bei
der philosophischen Facultät unserer Hochschule ist
hier abgeschlossen. Kurz wiederholt:

Hier an dieser Stelle ist nicht der Ort als
solcher, wo das Mittel gereicht wird, das als Präservativ

oder Medicament der Gesundheit diene, noch
auch der, wo guter Rath ertheilt werden soll, der
wie jenes Rezept selber zu essen ist, dessen Worthauch
wie ein sympathetisches Mittel wirke;—sondern hier
kann und soll nur gesagt, in mancherlei Weife und
Form angedeutet werden, was zur Ausführung
und That eben so manchfach zu bringen ist — wie
das wahre Rezept für sich nichts hilft, sondern erst
das nach ihm bereitete Arzneimittel.

Es wird sich jetzt über die ausgehobenen zwei
Punkte der Vergleichung zwischen uns und andern
Ländern näher und deutlicher reden lassen. Wem
es etwa hätte scheinen mögen, jene Militärinstitute
anderer Länder sollen in dem Vergleich oben auf die
Schattseite gestellt, und damit das : „hier das Bessere,
dort das Schlechtere!" gemeint worden seyn, der
wird unter der Hand seine Meinung zu berichtigen
angefangen haben.

Jene Institute, zur Führer- namentlich znr
Offiziersbildung bestimmt, indem sie vorzugsweise

technische, also praktische Tendenz haben,
erzeigen sich demnach als nichts Geringeres, denn
ein Mittel, (ich sage nicht das Mittel)
ohne welches überhaupt alles Rezeptmachen nichts
hilft.—Unmittelbar, möchte man glauben, schließt sich

aus demselben Grunde daran an, daß jette Institute
für sich gesondert, abgeschlossen sind; denn dieß ge,
schieht insofern wirklich mit Recht, als Alles, was
zur unmittelbaren Anwendung vollendet mit einer
gewissen mathematischen Sicherheit gebracht werden
soll, so viel möglich ganz ausfüllender Lebensberuf
werde. Aber die genannte Jsolirung und Trennung
ist nicht nur eine innere, sondern auch eine ganz
äußere. Jene Institute bilden uicht ein Ganzes für
sich als Theil des Ganzen der allgemeinen höhern
Bildungsanftaltenz sie schließen sich nicht innig in den
Kreis der übrigen gelehrten und wissenschaftlichen
Institute des bürg er lichen Staatslebens ein,
sondern treten, prononcirt und mit einer nicht zu läng,
nenden Vornehmheit, von denselben ganz weg.

Hier ist denn die Stelle, wo sich die diesseitige
Einrichtung, deren Anfang unsere Vorlesungen sind,
von jenen in dem günstigen Lichte scheidet, das am
Tag der heutigen Welt ganze Partien des bisherigen

Lebens in Schatten stellt. Es ist die Verbrüderung

des Berufs zum bewaffneten Staatsschutz mit
den andern friedlichen im Dienst des Staats in einer
neuen Weise ausgesprochen. Es ist dem Prinzip der
stehenden Heere nach der Seite der Kasten-
sonderung damit widersprochen. Das Bedeutende
aber an diesem Widerspruch ist, daß er die bloße
gerade und schroffe Entgegensetzung, wie sie fteilich
nichts Neues ist, aufgegeben hat, daß nur der Kaste
widersprochen, nicht damit gesagt wird, man
glaube, nnd halte sich vorweg nur an den Contrast
mit dem, was stehendes Heer oder vielmehr stehen-
des Element der Staats- und Landeswehre ist, über,
Haupt. Wirklich muß es bedeutsam erscheinen, daß
in einem Staat, der kein stehendes Heer hat, der
fich auf den Volkskrieg, auf die Theilnahme Aller
an der Landesbewaffnung basirt, eine öffentliche
Einrichtung getroffen wird, den Kriegsunterricht
wifsen sch aftlich zu betreiben.—Hiemit ist abgewiesen,

was sich schon lange und bis heute noch als die Meinung

Vieler verbreitet und sich fast das Ansehen gegeben
hat, als sey es die wahre öffentliche Meinung: die
Meinung von dem Prinzip der Volksbewaffnung in
dem Sinne, als müsse sich in ihr das Heil von
selber ergeben, die Meinung, welche Alles, was
von Organisation, von gesetzlicher und bestimmter
Form da ist und gemacht wird, mit halbem Seufzen

und Achselzucken sich gefallen läßt, oder auch
selber mit betreibt als etwas, was nun einmal
noch eine Weile mitgeführt werden müsse, bis man
sich, hoffentlich bald, dessen wie einer Krücke
entledigen könne.

Ja, dieß ist hier abgewiesen worden, denn die
Wissenschaft oder, wenn Sie hinwiederum wollen
und erlauben, die Philosophie kann, auf das Staatsleben

und alle seine Modifikationen gewendet, nur
das Organische entwickelte, den zum gesetzlichen Be-
wußtfevn gebrachten Instinkt für das Wahre
nehmen, da sie selber nur als eine gesetzliche Welt
innerer lebendiger und eben so strenger Selbstentwick-
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Iung ffch SBaftrfteit tft. Wag eö unö barum »ergönnt
fepn, auf biefer ©tede unferer Setracbtungen mit
ehter freubigen ©mpffnbung einen Stugenblt'cf ju Per*
»eilen! SBenn gleich ber Slnfang befcheiben tft, alö
baö SBicbtige erfcbeint baö öffentlich auögefprocftene
SBort, beffen ßonfequenjen nimmer auöbleiben fön»

nett, wonach bie Srinjtpien ber fleftenben peexe,
wie ffe jegt ffnb, unb ber Solföbewaffnung, wie
man fte ffctj jegt alö ein 3beal benft, beibe »er*
worfen, unb ani ber fchroffett Sluöeinanberftaltung
eine ©infteit berfelben fteröorgeften unb bie Worgen*
rötfte neuer ©taatenbilbungen in ©uropa einft be*

grüßen wirb, in ber bie gtrnen unferer Stfpen bann
woftl nidjt jutegt ergfüften.

3n Sreußen ift baö Serftäftniß »om fte*
ftenben peex jur Solföbewaffnung ber Sbee
annäfternb, — bodj bei weitem noeft nieftt in
bie reine Harmonie getreten. 3n ber Sbee
ift baö fleftenbe ©lemettt auö ber Solföbewaff*
nung fteröorgegangen; nieftt biefe nur ein Sippen*
bir Pon jenem.

Sreten wir wieber in bie ©egenwart jurücf.—
Srennen ffeft jene militärifcften Snftitute anberer
Cänber ganj »on ben übrigen wiffenfcftaftlicften Sn*
fittuten beö bürgerlicften ©taatölebenö, fo erfefteint
bagegen bie ftier getroffene neue ©inriefttung an ber
Serner pod)fd)üle nieftt biefen legtera coorbittirt,
Wie ei bie »ott unö entwicfelte 3°ee erforberte.
Senn um bieß ju fepn, müßte eine gacultät für
bie Wilitärwiffenfcftaften erriefttet werben, alfo eine
für bie pofittfehe ©rftattung beö ©taatö, eben fo
gut, atö eine für baö gacb ber pftpfffeften ©rftaftung
beffelben, eine für baö gaeft feiner religiöfen, eine
für baö feiner reeftffieften befteftt.

Sie Serufe biefer gäcfter, bie man aueft ftier
alö folefte nimmt, weldje permöge iftreö ©mfteö, iftrer
bauernben, ewigen Sebentung ein Wenfcftenbafepn
wefentlicb ganj in Slnfpradj neftmen, geftören ut'ctjt
ber ßlaffe ber Srobucirenben an, unb ba man Sa*
fent unb Steigung bem 3ufad beö Sriöatöermögenö
enttteftmen wodte, fo finb biefe Serufe fogenonnte
Srobflubien, wie anberöwo.

Sticftt fo ift eö mit bem militärifcften Seruf.
SBäftrenb bie anbern, wenigftenö bie, welcfte bie

©rftaltung beö ©taatö im .3nnern betreffen, in ber
©infaeftfteit beö Wittelafterö auch meiflenö ber 3U*
fädigfeit für bie Sicherung ber ©riftenj berer, bie
ben Seruf txkben, unterlagen, biö ffe ffch in bie
geregeltere, feftere ©eftalt ber mobemen SBelt ftcrauf
bitbeten, ift ber friegerifefte im ©anjen auf bem alten
©tanbpunft geblieben.

Siefem gactum ift bann auch bie ©inriefttung,
naeft welcfter militärifefte Sorlefungen an ber ftieftgen
iDocftfcftuIe gebalten werben foden, für jegt genug*
fam entfprecfjenb.

©ofern nämlid) bk acabemifchen poxfale über*
ftattpt in ber Stdgememheit unb Siberalt'tät heutiger
jßeit, bei bem generalen ©tanbpunet ber fteutigen

Sftilofopftte, bem ganjen Sublifum gerne geöffnet
merben, unb fofern ftier ber militärifefte Seruf, weil
bie Sereitfeftoft jur Sfufopfemng für bie ©elbfiftän*
bigfeit beö ©taatö Sfficht Silier ift, auch alö ber
Seruf Silier angefeften wirb, fo foden biefe mili*
tärifeften Sorlefungen, bie fomit gar feiner eigenen
gacultät angeftören fönnen, nicht nur ben podj*
fchüfern aller gacultäten offen fteften, fonbern ffe
ftaben namentlicft aueft bie Seftimmung, außeraca*
bemifche 3uftorer ju ftnben.

Siefe wären junäcftft Offfjiere, bie ffeft in ber
©tabt Sern nnb natüriieft ftier, alö im größten Orte
ber Stepublif, »erftättnißmäßig am jaftlreicftften auf*
ftalten.—Sluf einen ffüdjtigen Slicf möcftte fefteinen,
ba fep »orjugöweiö auf bie iftre praftifefte Sienft*
feftute in ber ^auptftabt bureftmaeftenben ßabetten
unb auf bie Offfjiere, bie gleicbfam iftre SBieberfto*
lungöfurfe in ber ©arnifon maeften, ju reffectiren;
adem ein näherer Sfid gibt fogleicft, baß ftieüon ge*
rabe eigentlich nieftt bte Stebe fepn fann, unb baß
»ielmeftr bie ©odfte, fo wie fie biö jegt fieftt, ber
»öden greiften überlaffen bleiben muß, unb bem
3ufad, ber j. S. alfo hier für Wifitärö, welcfte in
ber ipauptfiabt unb gegen folefte, bie auf bem Sanb
woftnen, ficft äußert. Senn man braueftt faft niefttö
ju tftun, atö ben Unterfcfjteb ju bemerfen jwifeften
ber 3eit, wefefte man ftier wie überad auf bie @r*
lernung jebeö wiffettfdjaftlieften ©efcftäftöjwei*
geö, unb ber, Welcfte man ftier auf bie ©rlernung
ber militärifcften gertigfeiten beö nieberften teeftnt*
fehen ©rabeö »erwenbet. Saö Serftäftniß ift woftf
aufö Kleinfte wie 12 : 1.

Stunläßt ffeft aber aueft bie grünblicfte wiffen*
feftaftliehe Silbung eineö militärifcften güftrerö,
eineö Offtjierö, nieftt in bie 3eitfpanne einiger SBo«
eften brängen — unb grünbltcft muß ffe feptt, ober
wäre ffe fonft wiffenfeftafttieft?

©ö fefteint olfo, baß bk überwt'egenbe Weftrjaftl
' einer ffeft ftier um militärifefte Sorlefungen etwa bii*
benben 3uf)örerfcftaft auö Wilijfüftrcrn, bie in ber
¦!&auptßabt woftnen, befteften möcftte, benn »on ben
immatrifufirten |>ocftfcftüIem faden jwei Sfteile in
fofern weg, afö ber tfteologifefte Seruf, wenigftenö
nadj jurüagelegter ©tubienjeit, ganj »on ber Wili*
tärbt'enfipfftcftt entftebt unb ber mebt'jinifcfte bloß
ju Sienftfeiftungen im gaefte »erpfft'cfttet, beffen mili«
tärifefte ©eite ju berüftren, ftier nieftt am Ort wäre.

SBir finb jwar jegt gu bem Sunfte beö ©egen*
fageö gwifeften biefer ©inrichtung unb ben Wilitär*
inftituten anberer Sänber gefommen, wo baö eigene
günftige Sicftt, baö auf jene fiel, »erfcftwunb'en ift,
benn biefe haben entfdjieben »orauö, baß fie wirf*
lieh unb beftimmt finb, baß fte eine fefte, fo gu
fagen, garantirte ©rifieng ftaben, bte mit iftrer eben

fo feften Seftimmung genau übereinfommt. Saöon
geigt ficft nun ftier niefttö. Stber wir haben aueft ge*
feften nnb wiffen, ba$ eö ftt'er um einen rein geifti*
gen Slnfang ju tftun ift, unb baß ftier ber ftöfterc-
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lung sich Wahrheit ist. Mag es uns darum vergönnt
seyn, auf dieser Stelle unserer Betrachtungen mit
einer freudigen Empfindung einen Augenblick zu
verweilen Wenn gleich der Anfang bescheiden ist, als
das Wichtige erscheint das öffentlich ausgesprochene
Wort, dessen Consequenzen nimmer ausbleiben kön-

neu, wonach die Prinzipien der stehenden Heere,
wie sie jetzt sind, und der Volksbewaffnung, wie
man sie sich jetzt als ein Ideal denkt, beide
verworfen, und aus der schroffen Auseinanderhaltung
eine Einheit derselben hervorgehen und die Morgenröthe

neuer Staatenbildungen in Europa einst
begrüßen wird, in der die Firnen unserer Alpen dann
wohl nicht zuletzt erglühen.

In Preußen ist das Verhältniß vom
stehenden Heer zur Volksbewaffnung der Idee
annähernd, — doch bei weitem noch nicht in
die reine Harmonie getreten. In der Idee
ist das stehende Element aus der Volksbewaffnung

hervorgegangen ; nicht diese nur ein Appendix

von jenem.

Treten wir wieder in die Gegenwart zurück.—
Trennen sich jene militärischen Institute anderer
Länder ganz von den übrigen wissenschaftlichen
Instituten des bürgerlichen Staatslebens, so erscheint
dagegen die hier getroffene neue Einrichtung an der
Berner Hochschule nicht diesen letztern coordinirt,
wie es die von uns entwickelte Idee erforderte.
Denn um dieß zu seyn, müßte eine Facultät für
die Militärwissenschaften errichtet werden, also eine
für die politische Erhaltung des Staats, eben so

gut, als eine für das Fach der physischen Erhaltung
desselben, eine für das Fach seiner religiösen, eine
für das seiner rechtlichen besteht.

Die Berufe dieser Fächer, die man auch hier
als solche nimmt, welche vermöge ihres Ernstes, ihrer
dauernden, ewigen Bedeutung ein Menschendaseyn
wesentlich ganz in Anspruch nehmen, gehören nicht
der Classe der Producirenden an, und da man
Talent und Neigung dem Zufall des Privatvermögens
entnehmen wollte, so sind diese Berufe sogenannte
Brodstudieu, wie anderswo.

Nicht so ist es mit dem militärischen Beruf.
Während die andern, wenigstens die, welche die
Erhaltung des Staats im.Innern betreffen, in der
Einfachheit des Mittelalters auch meistens der
Zufälligkeit für die Sicherung der Existenz derer, die
den Beruf trieben, unterlagen, bis sie sich in die
geregeltere, festere Gestalt der modernen Welt herauf
bildeten, ist der kriegerische im Ganzen auf dem alten
Standpunkt geblieben.

Diesem Factum ist dann auch die Einrichtung,
nach welcher militärische Vorlesungen an der hiesigen
Hochschule gehalten werden sollen, für jetzt genugsam

entsprechend.
Sofern nämlich die akademischen Hörsäle

überhaupt in der Allgemeinheit und Liberalität heutiger
Zeit, bei dem generale» Standpunct der heutigen

Philosophie, dem ganzen Publikum gerne geöffnet
werden, und sofern hier der militärische Beruf, weil
die Bereitschaft zur Aufopferung für die Selbstständigkeit

des Staats Pflicht Aller ist, auch als der
Beruf Aller angesehen wird, so sollen diese
militärischen Vorlesungen, die somit gar keiner eigenen
Facnltät angehören können, nicht nur den
Hochschülern aller Facultäten offen stehen, sondern sie
haben namentlich auch die Bestimmung, außeraca-
demische Zuhörer zu finden.

Diese wären zunächst Offiziere, die sich in der
Stadt Bern und natürlich hier, als im größten Orte
der Republik, verhältnißmäßig am zahlreichsten
aufhalten.—Auf einen flüchtigen Blick möchte scheinen,
da sey vorzugsweis auf die ihre praktische Dienstschule

in der Hauptstadt durchmachenden Cadetten
und auf die Offiziere, die gleichsam ihre Wiederho-
lungskurse in der Garnison machen, zu reflectiren;
allein ein näherer Blick gibt sogleich, daß hievon
gerade eigentlich nicht die Rede seyn kann, und daß
vielmehr die Sache, so wie fie bis jetzt steht, der
vollen Freiheit überlassen bleiben Muß, und dem
Zufall, der z. B. also hier für Militärs, welche in
der Hauptstadt und gegen solche, die auf dem Land
wohnen, sich äußert. Denn man braucht fast nichts
zu thun, als den Unterschied zu bemerken zwischen
der Zeit, welche man hier wie überall auf die
Erlernung jedes wissenschaftlichen Geschäftszweiges,

und der, welche man hier auf die Erlernung
der militärischen Fertigkeiten des niedersten technischen

Grades verwendet. Das Verhältniß ist wohl
aufs Kleinste wie 12 : 1.

Nun läßt sich aber auch die gründliche
wissenschaftliche Bildung eines militärischen Führers,
eines Offiziers, nicht in die Zeitspanne einiger Wochen

drängen — und gründlich muß sie seyn, oder
wäre sie sonst wissenschaftlich?

Es scheint also, daß die überwiegende Mehrzahl
einer sich hier um militärische Vorlesungen etwa
bildenden Zuhörerschaft aus Milizführern, die in der
Hauptstadt wohnen, bestehen möchte, denn von den
immatrikulirten Hochschülern fallen zwei Theile in
sofern weg, als der theologische Beruf, wenigstens
nach zurückgelegter Studienzeit, ganz von der Mili-
tärdirnstpflicht enthebt und der medizinische bloß
zu Dienstleistungen im Fache verpflichtet, dessen
militärische Seite zu berühren, hier nicht am Ort wäre.

Wir sind zwar jetzt zu dem Punkte des Gegensatzes

zwischen dieser Einrichtung und den
Militärinstituten anderer Länder gekommen, wo das eigene
günstige Licht, das auf jene fiel, verschwunden ist,
denn diese haben entschieden voraus, daß sie wirklich

und bestimmt sind, daß sie eine feste, so zu
sagen, garantirti? Existenz haben, die mit ihrer eben
so festen Bestimmung genau übereinkommt. Davon
zeigt sich nun hier nichts. Aber wir haben auch
gesehen und wissen, daß es hier um einen rein geistigen

Anfang zu thun ist, und daß hier der höhere
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©ebanfe ergriffen würbe, porerft nur Siaum gu ge*
ben für baö ©eiftige, ober SBiffenfcftaftliefte, ober
Sbitofopftifcfte, baö ja woftl im befcftränfteften Staunt
unb Serftäftniß ber Slußenwett ^lag ffnben muß,
unb iftm gu überlaffen, wie ti ficft feine SBoftnung
felber bmauöbaue unb auöweite. Sieö Sertrauen
ifl überhaupt bai auf bie innern Wäcftte ber waftren
SBiffenfchaft. Wan gibt fte ber SBelt baftin unb tft
eben nidjt bange um fie. Sie wirb ficft fefton ftelfen.

Stucft, um wieber auf unö ju fommen, fann bieß
naeft 21 ußen ftin 3 ufall ige ber ©aefte iftrer innem
SBefentltcftfett feinen ©intrag tftun. Sa ade
©taatöbürger ohne nähern organifdjen Unterfcftieb,
oftne bie burcftgret'fenbe Uittetfcfteibung meftr unb
minber intenfioer Serufögrabe, ©olbaten finb, unb
ba aueft bie ftöfteren unb bebeutenben güftrerfteden
bem Ruf alt bei ginbenö ber geeigneten Serfönlicft*
feiten überlaffen finb, fo hoben wir biefen Rufaü
nt'cftt ju füreftten, fonber« für jegt noeft fetber jn
fegnen; benn ihm bietet ber SInbere bie panb. Unb
w i e wir unö ftier begegnen unb w i e wir ftt'er ffnb,
wir ffnb greunbe, wir fteften in einem Sunb, unb
in iftm im Stamen ber wiffenf eftaft lieftett SB aftr*
\eit, beren Stotftwenbigfeit einfl ade 3"fälte
erliegen werben.

i II.
1

SBenn »on ber gewöftttlicftett SBeltanffcftt audj
jmegeben wirb, baß bie griebenöberufe im innern
Sienfte bei ©taatö, bie ffeft im Stdgememen naeft
bet gafultäten ber Webijin, ber 3uriöprubenj unb
be Sfteologie unterfefteibett, eine bauernbe, ewige
Sbeutung'ftaben, b. ft. eine Sebeutung, bie fo lang
Wiftren wirb, alö ©taaten fepn werben, fo läugnet
jeie Sinfieftt bodj, baß biefeö aueft mit bem Seruf
tri äitffem Sienft beö ©taatö, mit bem militärifchen
be gad fep. ©te fagt: ber Krieg ift einltebel, ein
Stlöbrucft natürlicher Stoftfteit ober fünfilt'cfter Soö*
ftet ber Wenfcften, ©tmaö, baö je meftr wegfeftwin*
bet wirb, je meftr bk ßultur unb Slufffärung ju*
nihmt; alfo niefttö Sauembeö, ober gor ©wigeö.
Se Stnftänger einer fofeften Sinfieftt fönnten bafter
Witer ju feftfießen meinen, eö fep ein feftöneö 3ei*
efttt einer befferu Staatöeinricbtung, wo eö für baö
©Ibatenleben gar feinen befonbem, eignen Seruf
gfce, eö fep bamit auögefagt, man erfenne ben Krieg,
bx etwaö Snftumatteö fep, gar nieftt an, man tfteile
bifter »on bem mißliebigen böfen Seruf jebem
©aatöbürger nur einen Sheil, einen fleinmöglieft*
fiej, alö Stebengefcftäft ju, man jet'ge bamit an," baß
min ficft ftüte, eine ©aefte, bie nt'cftt bauern bürfe,
wi einen anbem bauemben ©taatöherttf ju »erfte*
ftei unb ju neftmen, unb rieftte (Te bafter ähnlich ein,
n>i|—-bei einem ©djarfridjter, ber in ber anftänbtgen,
eftiicften SBelt fein Scfjarfricftter, fonbern eine aecre*
bitte gignr, ein Sieh* unb Sferbarjt fep.

Sie fo fdjfießen wodten, ftatten nieftt Unrecht,
wefn iftre Sorberfäge riefttig wären, wenn eö all*

gemein wahr wäre, wai fanfte ^bpdenbieftter,
jarte weibliche Seelen unb woftlbeleibte Saftoren
fingen unb fagen, baß ber Krieg bie Srübfat ber
Sterblidjen, baß er baö abfofute Uebel fep. Slber
»on ber Kanjel fterab, unb jwar »on ben würbigftett
Serfünbern beö götttidjen SBortö werben wir aud)
belehrt: „©itel fepett bie ©üter beö Sebenö unb
eitel fep baö ©ut ader trbifeften ©üter baö Sehen
felber." — Saö ift ein fo waftreö SBort, geftört
fo ganj bem göttlichen Urfprung ber Wenfcftfteit an,
ba§, mit ihm ©rnft ju maeften, aueft fort unb
fort eigeneö ©efeftäft ber Wenfcftfteit fepn
muß, welcfteö fie nidjt bloß ber äußerlichen Statur, ber
adgemeineit Stcrblt'cfjfeit überlaffen barf, bie ben
©injelnen trifft unb ben Stnbern nidjt mit berührt,
noeft ber Seft unb ßftolera, gegen bie man ficft, fo Siele
fte auch auf einmal treffen mag, bodj nur larirenb unb
»omirenb weftrt nnb »or ber einer wie ber anbere
nur erbleicht, noeft jebem anbem Rufaü, noeft na*

.mentlicft ber unfittlicften ©ewalt, wie ffe Stecht
unb ©efeg unb ben befriebigenben 3uftanb berfelben
im Snnern ber Staaten alö Setrug, Siebftaftl, Staub
unb Worb flören unb »erlegen mag. — Ser ©rnft,
ben bie Sölfer, bie Wenfdjheit mit ber ©ttelfett
beö enblicften Sebenö maeften, ift ber Krieg. Snt
Krieg, wo ein fittlieheö ©anjeö, ein Solf unb
Staat mit feinem eigenen Stecftt gegen ein anbereö
auftritt, wirb aueft bie ©ewalt fittlicft, ber
Kampf gerecfjt unb jum Stichler — bie SBeltge*
fcfticfjte.

©ineit anberen gibt eö nidjt, man mag fagen,
wai man wiü. @ö ift auf einem früftem Stanb*
punft ber Stecfttöpftifofopftie gemeint worben,
bem Uebel baburch abjutjetfenunb beö ewigen grie*
benö ffch gu perfteftern, baß bk einjelnen ©taaten
unter ficft jufammentreten unb einer alö ©eftiebö*
rieftter in ben ©treitigfeiteu ber anbern auftrete.
Stber man »ergoß ftier, baß Stealität beö
Stecfttö innerftalb eineö einjelnen ©taatö nur
bie ©ewalt ift, unb baß fte Solijei fteißr, fo
wie bie, weldje ber griebenööermittfer am ©nbe,
wenn gute SBorte nieftt überjeugen fönnten,
anwenben müßte, gefteißen, wie fie wodte, in
ber Sftat niefttö Slnbereö afö Krieg wäre.

©erabe baö, wai naeft bem gewöftnlicften Ur*
tfteil oben hin ben Krieg alö ein UnfTttlicftcö bejet'cft*

nen fod, nämlicft ber Umftanb, baß ja bie ©injelnen,
bie mit einanber fämpfen unb ficft tobten, einanber
nt'cftt ftaffen, gerabe baö geftört ber fittfieften Seite
ber Säcfte an, "unb bejeieftnet ffe eftarafteriftifeft.

Serfönltche geinbfeftaft erfdjeint mit
iftren ©ewaltbätigfeiten eben im *J)riöarfebett.
3n biefem erlebt matt eö, baß ber |>auögenoffe
ben anbem, ber Sruber ben Sruber, baß fich
©atten, baß fich mit einem SBorte fofcbe baffen
unb Seib jufügen, unb baö Seben fiefj »erfürjen,
bte in ber beftänbigen ©clegenfteit ficft beftnben,
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Gedanke ergriffen wurde, vorerst nur Raum zu
geben für das Geistige, oder Wissenschaftliche, oder
Philosophische, das ja wohl im beschränktesten Raum
und Verhältniß der Außenwelt Platz finden muß,
und ihm zu überlassen, wie es sich seine Wohnung
selber hinausbaue und ausweite. Dies Vertrauen
ist überhaupt das auf die innern Mächte der wahren
Wissenschaft. Man gibt sie der Welt dahin und ist
eben nicht bange um sie. Sie wird sich schon helfen.

Auch, um wieder auf uns zu kommen, kann dieß
nach Außen hin Zufällig e der Sache ihrer innern
Wesentlichkeit keinen Eintrag thun. Da alle
Staatsbürger ohne nähern organischen Unterschied,
ohne die durchgreifende Unterscheidung mehr und
minder intensiver Berufsgrade, Soldaten sind, und
da auch die höheren und bedeutenden Führerstellen
dem Zufall des Findens der geeigneten Persönlichkeiten

überlassen sind, so haben wir diesen Zufall
nicht zu fürchten, sondern für jetzt noch selber zu
segnen; denn ihm bietet der Andere die Hand. Und
w i e wir uns hier begegnen nnd w i e wir hier sind,
wir sind Freunde, wir stehen in einem Bund, und
M ihm im Namen der Wissenschaft lichen W ahr-
^eit, derenNothwendigkeit einst alle Zufälle
erliegen werden.

> II.
Wenn von der gewöhnlichen Weltansicht auch

zmegeben wird, daß die Friedensberufe im innern
Denste des Staats, die sich im Allgemeinen nach
der Fakultäten der Medizin, der Jurisprudenz und
de Theologie unterscheiden, eine dauernde, ewige
Bdeutung haben, d.h. eine Bedeutung, die so lang
wihren wird, als Staaten seyn werden, so läugnet
jeie Ansicht doch, daß dieses auch mit dem Beruf
ini äussern Dienst des Staats, mit dem militärischen
de Fall sey. Sie sagt: der Krieg ist ein Uebel, ein
Aisbruch natürlicher Rohheit oder künstlicher Boss
het der Menschen, Etwas, das je mehr wegschwin-
dK wird, je mehr die Cultur und Aufklärung zu-
ninmt; also nichts Dauerndes, oder gar Ewiges.
De Anhänger einer solchen Ansicht könnten daher
niiter zu schließen meinen, es sey ein schönes Zeichn

einer bessern Staatseinrichtung, wo es für das
Sldatenleben gar keinen besondern, eignen Beruf
gve, es sey damit ausgesagt, man erkenne den Krieg,
dr etwas Inhumanes sey, gar nicht an, man theile
dcher von dem mißliebigen bösen Beruf jedem
Saatsbürger nur einen Theil, einen kleinmöglich-
stà, als Nebengeschäft zu, man zeige damit an," daß
nm sich hüte, eine Sache, die nicht dauern dürfe,
wt einen andern dauernden Staatsbernf zu verstehet

und zu nehmen, und richte sie daher ähnlich ein,
wi—bei einem Scharfrichter, der in der anständigen,
ehn'chen Welt kein Scharfrichter, sondern eine accredit

te Figur, ein Vieh- und Pferdarzt sey.

Die so schließen wollten, hätten nicht Unrecht,
wen ihre Vordersätze richtig wären, wenn es all¬

gemein wahr wäre, was sanfte Jdyllendichter,
zarte weibliche Seelen und wohlbeleibte Pastoren
singen und sagen, daß der Krieg die Trübsal der
Sterblichen, daß er das absolute Uebel sey. Aber
von der Kanzel herab, und zwar von den würdigsten
Verkündern des göttlichen Worts werden wir auch
belehrt: „Eitel seyen die Güter des Lebens und
eitel sey das Gut aller irdischen Güter das Leben
selber." — Das ist ein so wahres Wort, gehört
so ganz dem göttlichen Ursprung der Menschheit an,
daß, mit ihm Ernst zu machen, auch fort und
fort eigenes Geschäft der Menschheit seyn
muß, welches sie nicht bloß der äußerlichen Natur, der
allgemeinen Sterblichkeit überlassen darf, die den
Einzelnen trifft und den Andern nicht mit berührt,
noch der Pest und Cholera, gegen die man sich, so Viele
sie auch auf einmal treffen mag, doch nur larirend und
vomirend wehrt und vor der einer wie der andere
nur erbleicht, noch jedem andern Zufall, noch
namentlich der unsittlichen Gewalt, wie sie Recht
und Gesetz und den befriedigenden Zustand derselben
im Innern der Staaten als Betrug. Diebstahl, Raub
und Mord stören und verletzen mag. — Der Ernst,
den die Völker, die Menschheit mit der Eitelkeit
des endlichen Lebens machen, ist der Krieg. Im
Krieg, wo ein sittliches Ganzes, ein Volk und
Staat mit seinem eigenen Recht gegen ein anderes
auftritt, wird auch die Gewalt sittlich, der
Kampf gerecht und zum Richter — die Weltgeschichte.

Einen anderen gibt es nicht, man mag sagen,
was man will. Es ist auf einem frühern Standpunkt

der Rechtsphilosophie gemeint worden,
dem Uebeldadurch abzuhelfen und des ewigen Friedens

sich zu versichern, daß die einzelnen Staaten
unter sich zusammentreten und einer als Schiedsrichter

in den Streitigkeiten der andern auftrete.
Aber man vergaß hier, daß Realität des
Rechts innerhalb eines einzelnen Staats nur
die Gewalt ist, und daß sie Polizei heißt, so
wie die, welche der Friedensvermittler am Ende,
wenn gute Worte nicht überzeugen könnten,
anwenden müßte, geheißen, wie sie wollte, in
der That nichts Anderes als Krieg wäre.

Gerade das, was nach dem gewöhnlichen
Urtheil oben hin den Krieg als ein Unsittliches bezeichnen

soll, nämlich der Umstand, daß ja die Einzelnen,
die mit einander kämpfen und sich tödten, einander
nicht hassen, gerade das gehört der sittlichen Seite
der Sache an, und bezeichnet sie charakteristisch.

Persönliche Feindschaft erscheint mit
ihren Gewalthatigkeiten eben im Privatleben.
In diesem erlebt man es, daß der Hausgenosse
den andern, der Bruder den Bruder, daß sich

Gatten, daß fich mit einem Worte solche hassen

und Leid zufügen, und das Leben sich verkürzen,
die in der beständigen Gelegenheit sich befinden,
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bie adgemeinen ©efege ber Wenfdjenliebe an
einanDer auöjuüben, unb in ber natürlichen unb
bürgerlichen Serpfficfttung, eö ju tftun. pkx ift
ItnfTttficftfeit— aber mit iftr ftat ber Siraideur
niefttö ju feftoffen, ber ftinter einem Saum weg
einen feinbtieften Krieger tobtfehießt, ben er nidjt
fennt, unb ber iftm nie etwaö Uebteö getftan
ftat. — Slucft Stattonalftaß ift fein £)aß »on
ben ©injelnen eineö Solfeö gegen bie ©injelnen
eineö anbern alö folefte. Wan feftlägt nicht ben
geberow N. N. nieber, fonbern ben „Son*
neröruffen" u. f. w.; eö wirb im ©injelnen
nur baö ©anje gemeint, gädt aber ber Krieg
Wirflid) in bie perfönfiche Sphäre herab, fa finb
eö fleine Serftältniffe, bürgerliche Kriege, größere
unb barum roftere Suede. — Sie Seftre, „baß
alle Wenfcften unfere Sruber finb", alö einen
pemmfdjüh bei Kriegeö benugen ju woden, ifi'
wahrhaftig Poreilig, fo lange wirflt'cfte Sruber,
geifiöode, gebilbete unb fcftlicftte Wenfdjen, fich
feinblich beftanbeln fönnen, nnb eö geftern tftaten
unb fteute unb morgen noeft tftun. Siefe Seftre
Wirb befolgt, inbem man ben einjelnen geinb
im gelb nieftt ftaßt. ßftriftuö ftat bem ipaupt*
mann Poit ßapernaum feinen Knecftt gefteilt, oftne
pon iftm ben ©egenbienfi gu Perlangen, baß er
quittiren unb ein griebenöftattbwerf ergreifen
fode.—©nblich ift gerabe ber Krieg bte Scftule
ber Humanität. Sticftt, wie pexbex wollte,
fod ber Krieg in fofern immer menfcftlicfter wer*
bett, alö man einanber immer weniger tftut, um
einanber fterum ftreieftt, wie bie Kage um ben
fteißen Sret, unb einanber bloß mit bem ärgern
3äftneblöcfeit gu überwinben fudjt. Stach bem
oft nur gu weieft füftlenbcn .j&erber wäre« bie
ßo«bottieri, bie in einer Scftfacftt traetatgemäß
5 Serwunbete ftatten, wefefte aber nur etwaö
härter geprügelt worben waren, alö eilt paar
Slnbere— bie ftumanften Krieger gewefen, unb
eö war bai perworfenfte ©eftnbel.

Ser Krieg ifl ber ftärffte, ffarfte, man fann
fagen ber claffifefte Sluöbrud ber gegenfeitigett
Slnerfeimung unb ber ©rftaltung ber einjelnen ©taa«
ten gegen einanber, unb biefe erhabene ©praefte
ber Sölfer unter fich, bie woftl etroaö meftr ift afö
bai fentimentale ©e'rebe weicftmütftiger Sftitantropen
— fann fte je perftummen ober wirb fTe im gort*
feftritt ber SBeltgefcbichte relariren? Sctmmermeftr,
ben« eö wäre ein SBiberfprucft: gortfeftritt »om
ftarfen jum matten Sluöbrucf, »om lebenbigen SBort
ber Sftat jum tobten ©efeftmäg. |>anbeln ift
bie ©pradje ber Soffer, ©efeft eften bie ©praefte
ber ©efeftieftte, Kampf baö ©lement beö Sebenö,
unb feine jeitlicfte SBieberfeftr ber Seriobenwecftfet
ber Serjüngung unb Häutung ber ©cftlange, bie
baö ©pmbot ber ©wt'gfeit ift, baö nieftt bloß bem
£tmmel, fonbern ebenfo bem innern ewigen Seben
ber Wenfcftfteit angeftört.

Stber »erfieigen wir unö nicht, m. p. Serlie*
ren wir nieftt unfere Slufgabe auö bem Slug, »erfeft*
le» wir nieftt bie Seftimmung unferer 3ufammenfunft

(ffortfefjung fotgt.)

pexx Oberft poffmevex, Serfaffer beö Strtifefö,
welcfter in ber erften Stummer beö 3abrgangeö 1835
unferer 3eitfcftrift unter bem Sitel »Quelques refle-
xions etc.« erfeftienen ift, tfteilt unö naeftträglictj
noeft eine Stete ju biefem Stuffag mit, welcfte ben
in StaParra unb ben übrigen Srooinjen beö nörbli*
eften ©panienö gegenwärtig mit großer ©rhitterung
geführten Sürgerfrieg betrifft. SBegen ber näheren
Sejiebungen unb ähnlichen Serhältniffen biefeö Kam*
pfeö mit unferm Sertbeibigungöfpfiem glauben wir
biefe intereffante Store unfern Sefern ebenfadö mit*
tfteilen ju foden.

Depuis que j'ai ec'rit l'article insere dans votre
Nro. i j'ai la dans an Journal francais, parlant ie
la guerre civile de Navarre qui en ce moment pie-
oecupe si vivement le monde politique et des sic-
ces incomprehensibles obtenus par le chef carliäe,
que ces succes il les doit a un noyau d'armee pio-
venant d'anciens volontaires royalistes, bien faule
dans l'origine et qui dans sa plus grande force n'a jaraiis
depasse dix mille hommes, mais parfaitement exene's
et diseiplines, ayant pu tenir tete ä toute l'arnee
reguliere espagnole ä laquelle ils ont pi-is succesi-
vement, dans les combats partiels, une grande pr-
tie des armes et de l'artillerie dont ils sont pourvis,
et un nombre de prisonniers T superieur peut-etn ä

leur propre nombre. Ce corps d'Elites favorise ]ar
les habitans se multiplie par des marches force'es »ui

le transportent subitement d'un point a lautre iu
pays, toujours en nombre superieur au de'tachemnt
ennemi qu'il veut surprendre ou attaquer, gresi
qu'il est par ces bandes de paysans exaltes par le
double fanatisme religieux et politique, lesquels con-
mencent et soutiennent avec acharnement le comlat
sachant qu'ils sont appuyes par le corps d'Elites cui

forme la reserve pour deeider la triomphe s'il st
dispute ou balancc? et pour executer toutes es
entreprises qui demandent de I'aud.ice et de lavi-
gueur. Ainsi se trouvent tout naturellement ex)li-
ques des faits qai paraissent tenir du merveillox,
tandis qu'ils ne sont que Ie resultat d'un systme
de guerre parfaitement adapte a la nature du pys,
coneu et execute par une excellente tete militire,
Systeme si conforme ä celui que je propose pur
la Suisse qu'elle-meme a tant d'analogie - ave< la
Nararre, appelee par les royageurs la Suisse esiag-
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die allgemeinen Gesetze der Menschenliebe an
einander auszuüben, und in der natürlichen und
bürgerlichen Verpflichtung, es zu thun. Hier ist
Nnflttlichkeit— aber mit ihr hat der Tirailleur
nichts zu schaffen, der hinter einem Banm weg
einen feindlichen Krieger todtschießt, den er nicht
kennt, und der ihm nie etwas Uebles gethan
hat. — Auch Nationalhaß ist kein Haß von
den Einzelnen eines Volkes gegen die Einzelnen
eines andern als solche. Man schlägt nicht den
Federow N. N. nieder, sondern den
„Donnersrussen" u. s. w.; es wird im Einzelnen
nur das Ganze gemeint. Fällt aber der Krieg
wirklich in die persönliche Sphäre herab, so sind
es kleine Verhältnisse, bürgerliche Kriege, größere
und darum rohere Duelle. — Die Lehre, „daß
alle Menschen unsere Brüder sind", als einen
Hemmschuh des Krieges benutzen zu wollen, ist
wahrhaftig voreilig, so lange wirkliche Brüder-,
geistvolle, gebildete und schlichte Menschen, sich

feindlich behandeln können, nnd es gestern thaten
und heute und morgen noch thun. Diese Lehre
wird befolgt, indem man den einzelnen Feind
im Feld nicht haßt. Christus hat dem Hauptmann

von Capernaum seinen Knecht geheilt, ohne
von ihm den Gegendienst zu verlangen, daß er
quittiren und ein Friedenshandwerk ergreifen
solle—Endlich ist gerade der Krieg die Schule
der Humanität. Nicht, wie Herder wollte,
soll der Krieg in sofern immer menschlicher werden,

als man einander immer weniger thut, um
einander herum streicht, wie die Katze um den
heißen Brei, und einander bloß mit dem ärgern
Zähneblöcken zu überwinden sucht. Nach dem
oft nur zu weich fühlenden Herder wären die
Condottieri, die in einer Schlacht tractatgemäß
5 Verwundete hatten, welche aber nur etwas
härter geprügelt worden waren, als ein paar
Andere— die humansten Krieger gewesen, und
es war das verworfenste Gesindel.

Der Krieg ist der stärkste, klarste, man kann
sagen der classische Ausdruck der gegenseitigen
Anerkennung und der Erhaltung der einzelnen Staa»
ten gegen einander, und diese erhabene Sprache
der Völker unter sich, die wohl etwas mehr ist als
das sentimentale Gerede weichmüthiger Philantropen
— kann sie je verstummen oder wird sie im
Fortschritt der Weltgeschichte relariren? Nimmermehr,
denn es wäre ein Widerspruch: Fortschritt vom
starken zum matten Ausdruck, vom lebendigen Wort
der That zum todten Geschwätz. Handeln ist
die Sprache der Völker, Geschehen die Sprache
der Geschichte, Kampf das Element des Lebens,
und seine zeitliche Wiederkehr der Periodenwechsel
der Verjüngung und Häutung der Schlange, die
das Symbol der Ewigkeit ist, das nicht bloß dem
Himmel, sondern ebenso dem innern ewigen Leben
der Menschheit angehört.

Aber versteigen wir nns nicht, m. H. Verlieren

wir nicht unsere Aufgabe aus dem Aug, verfehlen

wir nicht die Bestimmung nnserer Zusammenkunft
(Fortsetzung folgt.)

Herr Oberst Hoffmeyer, Verfasser des Artikels,
welcher in der ersten Nummer des Jahrganges 1835
unserer Zeitschrift unter dem Titel »Quelques rèste-
xions etc.« erschienen ist, theilt uns nachträglich
noch eine Note zu diesem Aussatz mit, welche den
in Navarra und den übrigen Provinzen des nördlichen

Spaniens gegenwärtig mit großer Erbitterung
geführten Bürgerkrieg betrifft. Wegen der näheren
Beziehungen und ähnlichen Verhältnissen dieses Kampfes

mit unserm Vertheidigungssystem glauben wir
diese interessante Note unsern Lesern ebenfalls
mittheilen zu sollen.

Depuis que j'si écrit 1'srticle insère àsns votre
Nr«, i, j'si lu àsns un journsl trsntzsis, psrlsnt le
Is guerre oivile àe Nsvsrre qui en ce moment pie-
occupe si vivement le monàe politique et àes sic-
ces incompréhensibles «Ktenus psr le cket' csrliàe,
que ces succès il les àoit s un novsu à'armêe p,o»
vensnt. «anciens volontaires rovslistes, bien tsiste
àsns l'origine et qui àsns ss plus grsnàe torce n » jsnsis
à^psssè àix mille nommes, msis psrlsiiemenr exer,ês
et àisciplinès, svsnt pu tenir tête s toute l'srnêe
régulière espagnole s laquelle ils ont plis succesi-
vemenr, «ans les combats psrtiels, une grsnàe pr»
tie cles srme» et àe l'artillerie àont ils sont pourvrs,
et un nombre àe prisonniers, supérieur peut-êtr« s
leur propre nombre. Oe corps à'LIites isvorise ^sr
les bsbitsn» se multiplie psr àes msrcb.es forcées mi
le transportent subitement à'un point s l'autre lu
psvs, toujours en nombre supérieur su oetsebemnt
ennemi qu'il veut surprendre «u sttsquer, gros!
qu'il est psr ces bsnàes àe psvssns exsltês psr le
àouble fanatisme religieux et politique, lesquels cou-
mencent et soutiennent avec scnsrnement le comlst
sscbsnt qu'ils sont sppuvè» psr le corps à'LIites mi
torme I» réserve pour àêciaer Is triompbe s'il sr
àisputè ou bslsnc^ et pour exécuter toutes es
entreprises qui àemsnàent àe l'suu^ee et àe Is vi-
gueur. ^insi se trouvent tout naturellement ex>Ii-

quès àes laits qui paraissent tenir àu merveillax,
tsnuis qu'ils ne sont que le résultat à'un svstme
àe guerre psrlsitement sàaptê s Is nature àu sivs,
contzu et exécute par une excellente tête militare,
svstème si conforme » celui que je propose ^our
Is Luisse qu'elle-même s tant à'snslogie ave Is
Navarre, appelée par les voyageurs ls Suisse essg-
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